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nung bes ©an3en bas oon einem e-infid)tigen unb wol)l=
wollenben ©hef mit £iebe unb Sad)tenntnis geleitete Amt
für foäiale Smrforgc fdjuf.

Das Kapitel: ,,2Bir lieben bie ftinber nid)t", möchten
roir allen (Eltern unb ©Gebern 3um Stubium recht ernftlid)
empfehlen, ©s wirb fidjerlid) manchen nachbentlid) ftimmen.

3m folgenben ilapitel: ©erforgung ober ©r
3iehung? rüdt nun £oosti mit pofitioen ©orfd)lägen her=

aus, raie bie heutige Armener3iel>ung 3U reformieren märe,
©tan hat ihm oorgeworfeit, er fei mit feinen ©üchem in
einer fterilen itritit fteden geblieben; er roiffe nidyts EPofi=

tines an Stelle ber tritifierten Anftalts» unb Firmen»
er3iehungsmarimen 3U fehen. 3n feinem neuen ©ud) finbct
nun ber £efcr ein gan3es ©ouquet oon 3um Seil iibcr=
rafdycnben ©orfchlägen 3ur Reform ber Anftalts» unb
Armener3iehung. ©Sir nennen einige Seifpiele.

1. ©lieberung ber ©räiehungsan ft alten
nad) gähigteitsftufen ber 3öglinge, ftatt nach Alterstlaffen.

2. © n 11 a ft u n g ber 21 n ft a 11 s o o r ft e h e r burd)
Abtrennung ber 2lnftatts=Oetonomie oom Hauptamt bes

©r3iehers unb Rührung bes ©utsbetriebes burd) einen

fachïunbigen Oetonomen (©erioalter).
3. Aufhebung ber tleincn 2t n ft alten, tocil

fie 3u wenig ©löglidjteit bieten für bie berufliche 2lus=

bilbung ber 3öglinge.
4. g a m i I i e n ober ©ruppeneinteilung ber

Anftalts3öglinge. ©ine 3bee, bie fchon oor oielen
3ahren, wenn auch in etwas anberem Sinne, oon ber
großen öfterreichifchcn ©hilantropin grau £i)bia o. ©3oIf»
ring eifrig propagiert würbe.

5. ©r3iehung 3ur Arbeit. 2lbcr nid)t jene 2lus=

nühung ber lebten Straft bes Stinbes 3ur Debung ber ©uts»
probuttion. Arbeit foil ©r3iehungsmittel bleiben.

6. Sorge für richtigen Schulunterricht in
ben Anftalten. Der S ch u l u n t e r r i dj t für Armen»

fürforgetinbcr foil in oollem, ungefchmältem ©Iahe ben

armen itinbern, bie ber öffentlichen gürforge unterftehen,
in nidyt geringerem Hinfange 3U Seil roerben als jebem

beliebigen anbcrn ©olts» ober ©tittelfchüler. Hnb roir fügen
hin3u: Die Anftaltstinber follen, toenn irgenb möglich, bie

öffentlichen Sdjulcn befudjen tonnen.

7. Serien: Allen Anftaltstinbern ohne 2Iusnahme,
follen alljährlich tninbeftens 3 2Bod)en Serien auherhalb
ber Anftalt geroährt roerben.

i^ehr beachtenswerte ©äte unb ©orfd)Iäge finbet ber

fiefer auch in ben Kapiteln über „freie Serufswahl, ©erufs»

Der neue Scpulpaoillon au) dem Kirdjenfeld in Bern.

wertung unb ©erufsausbilbung, ©erbeiftänbung ber Armem
er3iehbaren, in bem warmen Appell ,,©tenfd)en oor!" ©er»
fdjämte unb unoerfchämte 3ahlen, ein ©orfchlag 3ur ©üte,
ber barin gipfelt:

Der Sd)wei3. Sunbesrat möchte bei ben,
bem ©ölterbunb 3unächft angefchloffenen, unb
biefer in ber Solge bei allen Staaten ber
SBelt burchfchen, bah jeber Staat alljähr*
lid) ein © r o 3 e n t feiner wirtlichen © ü ft u n g s »

ausgaben 3U ©3 a f f e r unb 3U fianb ber ©olts»
er3iehung 3 u w e n b c unb jwar im ©erhältnis
ber arithmetifdien Steigerung, f0 bah bas
1. 3ahr 1 0/0, bas 2. 3abr 2 "/o ufw. ber Armen»
unb ©oItser3iehung 3ugeführt mürben.

Die ©egrünbung ber einseinen Sorberungen möge ber
geneigte Jßefer in Sooslis ©ud) felber naihlefen.

©. ©tühlethalcr.

3)er neue 6cf)utyamflon auf bem

$ird)enfelb in $3ertt.
©Säbrenb unfere Ardjitetten nach Srantfurt unb unfere

Seljrer nach SBicn loaflfahrteteu, um Anregungen unb neue
3been 3U holen, entftanb bei uns auf bie 3nitiatioe bes
Derm Schulbirettors Dr. ©ärtfdji hin unb nad) beffen
2lngaben ein Schulbau, ber bauliche unb päbagogifdie flö»
fungen bringt.

Schulhäufer finb toftfpielige ©emeinbeangelegenheiten.
Darum werben fie grünblid) erwogen unb meift fo lange,
bis bie Dringlichteit teinen Auffchub mehr 3uläht. ©Senn
ber neue Stafernenfchulbau enblid) fteht, enbet gewöhnlich
eine Schutnot, bie 3ahre lang gebauert hat. Das Stirdjen»
felbquartier ftanb oor einer foldjen unerfreulichen ©eriobe.
Die ftäbtifchc Schulleitung hat bie ©efahr tur3 entfchloffen
burd) einen ©aoillonbau auf bem obern Äirdyenfclb be=

feitigt. ©s gebührt ihr für ihre Sattraft bas £ob nicht
nur ber ©Iternfdjaft bes obern Stirchenfelbes, bie ber Sorge
um einen weiten Schulweg ihrer illeinen enthoben ift, fon=
bern auch bie Anertennung ber Allgemeinheit. Denn bie
getroffene £öfung ift prin3ipiell gut3uheihen unb barf weg»
leitenb werben für oiele tünftige Sdjulnöte.

Diefe liegen nämlich nicht nur in 3U langen Schulwegen
für Sieben» unb 2ld)tjährige, fonbern oor allem in bem
Hmftanbe, bah bie illeinen aus ber warmen ©tutterftube
fid) unoermittelt in ©iefenfchulhäufern mit ihrem taufenb»
fiihigen ©etrampel auf bem Schulweg unb oor bem Schul»

tor, mit ihren langen ilorriboren unb
ben über bie Sreppen baherftürmenben
Schülermaffen oerfeht fehen. Hrplöhlid)
werben fie aus ber Dut ber ©lutter in
bas ©etriebe ber SBelt hineingeftohen,
wo fie fid) gan3 umftellen, bie Dinge
unb bie ©tenfdjen gan3 anbers anfehen
müffen, als fie es aus ber ©erfpettioe
ihres treu behüteten ilinberlanbes getan
hatten. Sür oiele iiieine bebeutet ber
erfte Sag im Quartierfchulhaus ein
erftes Schwimmen im Strom ohne
Sdjwimmgürtel, ein Sag 00II unaus»
löfd)lid)er Angfteinbrüde.

©Sarum follte ber fo oiel ocrnühf»
tigere ©3eg, ben eben bie Schulbircttion
befchritten hat, nicht allgemein gang»
bar fein?. Statt bah bas grofje Schul»
haus auf bem untern ilirchenfelb nod)
einen ausgebauten Dachftod betam, er»
ftanb hinten am iliftlermeg in unmittel»
barer 9tät)e bes Stabtgartens unb bes
neuen ©lütter» unb Säuglingsheimes
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nung des Ganzen das von einem einsichtigen und wohl-
wollenden Chef mit Liebe und Sachkenntnis geleitete Amt
für soziale Fürsorge schuf.

Das Kapitel: „Wir lieben die Kinder nicht", möchten
wir allen Eltern und Erziehern zum Studium recht ernstlich
empfehlen. Es wird sicherlich manchen nachdenklich stimmen.

Im folgenden Kapitel: Versorgung oder Er-
ziehung? rückt nun Loosli mit positiven Vorschlägen her-
aus, wie die heutige Armenerziehung zu reformieren wäre.
Man hat ihm vorgeworfen, er sei mit seinen Büchern in
einer sterilen Kritik stecken geblieben: er wisse nichts Posi-
tives an Stelle der kritisierten Anstalts- und Armen-
erziehungsmarimen zu setzen. In seinem neuen Buch findet
nun der Leser ein ganzes Bouguet von zum Teil über-
laschenden Vorschlägen zur Reform der Anstalts- und
Armenerziehung. Wir nennen einige Beispiele.

1. Gliederung der Erziehungsanstalten
nach Fähigkeitsstufen der Zöglinge, statt nach Altersklassen.

2. Entlastung der A n st a l ts v o r st e h e r durch
Abtrennung der Anstalts-Oekonomie vom Hauptamt des

Erziehers und Führung des Gutsbetriebes durch einen
sachkundigen Oekonomen (Verwalter).

3. Aufhebung der kleinen Anstalten, weil
sie zu wenig Möglichkeit bieten für die berufliche Aus-
bildung der Zöglinge.

4. Familien- oder Gruppeneinteilung der
Anstaltszöglinge. Eine Idee, die schon vor vielen
Jahren, wenn auch in etwas anderem Sinne, von der
großen österreichischen Philantropin Frau Lydia v. Wolf-
ring eifrig propagiert wurde.

5. Erziehung zur Arbeit. Aber nicht jene Aus-
nützung der letzten Kraft des Kindes zur Hebung der Guts-
Produktion. Arbeit soll Erziehungsmittel bleiben.

6. Sorge für richtigen Schulunterricht in
den Anstalten. Der Schulunterricht für Armen-
fürsorgekinder soll in vollem, ungeschmältem Matze den

armen Kindern, die der öffentlichen Fürsorge unterstehen,
in nicht geringerem Umfange zu Teil werden als jedem

beliebigen andern Volks- oder Mittelschüler. Und wir fügen
hinzu: Die Anstaltskinder sollen, wenn irgend möglich, die

öffentlichen Schulen besuchen können.

7. Ferien: Allen Anstaltskindern ohne Ausnahme,
sollen alljährlich mindestens 3 Wochen Ferien autzerhalb
der Anstalt gewährt werden.

^ehr beachtenswerte Räte und Vorschläge findet der

Leser auch in den Kapiteln über „freie Berufswahl. Berufs-

Vci- neuc SchiUpsoMon su! 6em Xirchenielâ in kern.

wertung und Berufsausbildung, Verbeiständung der Armen-
erziehbaren, in dem warmen Appell „Menschen vor!" Ver-
schämte und unverschämte Zahlen, ein Vorschlag zur Güte,
der darin gipfelt:

Der Schweiz. Bundesrat möchte bei den,
dem Völkerbund zunächst angeschlossenen, und
dieser in der Folge bei allen Staaten der
Welt durchsetzen, datz jeder Staat alljähr-
lich ein Prozent seiner wirklichen Rüstungs-
ausgaben zu Wasser und zu Land der Volks-
er ziehung zuwende und zwar im Verhältnis
der arithmetischen Steigerung, so datz das
1. Jahr 1 °/o, das 2. Jahr 2 "/o usw. der Armen-
und Volkserziehung zugeführt würden.

Die Begründung der einzelnen Forderungen möge der
geneigte Leser in Looslis Buch selber nachlesen.

E. Mühlethaler.

Der neue Schulpavillon auf dem

Kirchenfeld in Bern.
Während unsere Architekten nach Frankfurt und unsere

Lehrer nach Wien wallfahrleten, um Anregungen und neue
Ideen zu holen, entstand bei uns auf die Initiative des
Herrn Schuldirektors Dr. Värtschi hin und nach dessen

Angaben ein Schulbau, der bauliche und pädagogische Lö-
sungen bringt.

Schulhäuser sind kostspielige Eemeindeangelegenheiten.
Darum werden sie gründlich erwogen und meist so lange,
bis die Dringlichkeit keinen Aufschub mehr zulätzt. Wenn
der neue Kasernenschulbau endlich steht, endet gewöhnlich
eine Schulnot, die Jahre lang gedauert hat. Das Kirchen-
feldquartier stand vor einer solchen unerfreulichen Periode.
Die städtische Schulleitung hat die Gefahr kurz entschlossen
durch einen Pavillonbau auf dem obern Kirchenfeld be-
seitigt. Es gebührt ihr für ihre Tatkraft das Lob nicht
nur der Elternschaft des obern Kirchenfeldes, die der Sorge
um einen weiten Schulweg ihrer Kleinen enthoben ist, son-
dein auch die Anerkennung der Allgemeinheit. Denn die
getroffene Lösung ist prinzipiell gutzuheißen und darf weg-
leitend werden für viele künftige Schulnöte.

Diese liegen nämlich nicht nur in zu langen Schulwegen
für Sieben- und Achtjährige, sondern vor allem in dem
Umstände, datz die Kleinen aus der warmen Mutterstube
sich unvermittelt in Riesenschulhäusern mit ihrem tausend-
fützigen Getrampel auf dem Schulweg und vor dem Schul-

tor, mit ihren langen Korridoren und
den über die Treppen daherstürmenden
Schülermassen versetzt sehen. Urplötzlich
werden sie aus der Hut der Mutter in
das Getriebe der Welt hineingestoßen,
wo sie sich ganz umstellen, die Dinge
und die Menschen ganz anders ansehen
müssen, als sie es aus der Perspektive
ihres treu behüteten Kinderlandes getan
hatten. Für viele Kleine bedeutet der
erste Tag im Quartierschulhaus ein
erstes Schwimmen im Strom ohne
Schwimmgürtel, ein Tag voll unaus-
löschlicher Angsteindrücke.

Warum sollte der so viel vernünf-
tigere Weg, den eben die Schuldirektion
beschritten hat, nicht allgemein gang-
bar sein?. Statt datz das große Schul-
Haus auf dem untern Kirchenfeld noch
einen ausgebauten Dachstock bekam, er-
stand hinten am Kistlerweg in unmittel-
barer Nähe des Stadtgartens und des
neuen Mütter- und Säuglingsheimes
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ein 23aoiIIonbau für 3toei Sdjutïlaffen mit 23lid hinaus
auf bie umbiigen Laubbäume ber ©Ifenau unb hinüber sur
grünoerroachfenen Kiesgrube. ©s ift ein anmutiges, Heines
Säusdjen, mitten in einem 23Iumen!ran3 — mir flauten
es uns uor etlichen 233od)en an — uorn unb 3ur Seite
eine grüne, mit 23üfdjen umhagte 9fafenfläd)e; ein Stein*
plattenmeg führt auf bie geräumige Spielmiefe hinter bem
Saufe unb 3um ©r3äl)lplab unter ben 4 munbernollen hohen
Schattenbäumen in ber hinterften ©de bes Areals. fjürmahr
eine @d)utibt)lle, tuie mau fie fid) licbtid)er nicht benten laun!

3u biefem Sd)uH)äusd)en in ber „©Ifenau" — bie
fchöne C>rtsbe3eid)nung geroinnt hier ben alten Sinn 3uriid
- trippeln nun allmorgenblid) bie iLIeinften bes Quartiers

(oberes Rirdjenfelb) mit 3ibel, Schnupftüchlein unb Apfel
in ber Sdjultafche unb bringen ber Sehrerin ben ©ruh ber
SRutter. ©s fchredt fie auf bem tur3en Sdjulmeg lein Auto*
getute, überrennt unb ftöfct fie teine Subenmeute, ba fd)ilt
tein Abroart unb rubelt tein Oberlehrer brohenb bie Stime.
Da roerben mie 3U Saufe forgfam bie Schuhe gepuht ehe

bie tieinen Suiffe bie geräumige Salle betreten, too Sut
unb SJtänteldjen in ber ©arberobe ihr beftimmtes ifSIähdjen
finben. 3ur Aedjten unb fiinten in ben fenfterhellen, färben*
frohen Schulftuben roartet fdjon bie freunbliche Sehrerin,
nicht hod) thronenb auf bem ftatheber, nein, hinter bem

gemütlichen Difd)d)en ftehenb ober fihenb. Die ilinber felbft
finben rafch ihr oertrautes 23Iäh<hen, je 3toei an einem be*

roeglidjen, aber foliben Difdjdjen, mit oier „natürlichen"
Seinen; jebes ilinb hat fein gefonbertes Stühlchen mit he*

quemer Sehne unb angemeffenem Sih- Die 3mci Difchd)en=

reihen meifen oier ©röfeen auf unb bieten fo jebem Äinbe
ben ihm 3ufagenben Sih* unb 2lrbeitsplah. Diefe Difdjchen
— fie roaren ein Spe3ialftubium bes beforgten Schuloatcrs
— tonnen augenblidlid) burd) auftlappbare Seifte in fffült*
then nermanbelt merben. Sie finb in 3rorm, jffarbe unb
©inridjtung bie mahren SRärd)enpültd)en.

Wegioeifer bei Cenzkird).

©s fehlt ben beiben Sdjulftuben nid)t bie bemeglidjc
Doppel=233anbtafel unb bie an ber Sängsroanb fixierte
3eid)enroanbtafel mit bem Sobium baoor für bie tieinen
ftünftler. ©s fehlt nid)t an ber guten Sei3ung, an ber

9îeu5eitltd)e SBegroetfer.
233er hat nodj nie bie 233ohItat eines 3uoerIäffigen unb

leicht lesbaren 213egroeifers erfahren? 233er fid) nicht auch
fdjon geärgert über oerbogene, oerbrehte, erbtinbete 23Ied)=
ober Sol3tafeIn, bie einmal fo etmas barftellten mie einen
233eifer 3um erftrebten 3iel, nun aber blöben Äinbern ober
oerhuhelten ©reifen gleid) teine genaue 2Iustunft mehr geben
tonnen über 23Seg unb Steg. Unb bod) follte bas 2Beg=
meifen eine Angelegenheit fein, mit ber es bie menfdjliche
©efellfdjaft ernft nehmen, auf bie fie ffieroidjt legen unb für

' bie fie Sorgfalt unb etroelchen Aufmanb oermenben follte.

Sonnen* unb Sd)Ied)troetterftorre. Der Sinoleumboben
bämpft ben Schuhlärm, ©s fdjeint roirtlid) nichts 3u fehlen
für ein gliidliches, unbefd)roertes Sehnlichen, foroeit es burd)
Sd)ulräume bebingt ift.

Gin aus Sindlingen errichteter Wegiucifcr an der Wangerincr
CliauIJcc bei Dramburg.

Dabei foil ein folches ibeales Schulhäuschen nicht mefent*
lieh teurer 3U ftehen tommen, pro ftlaffe gerechnet, als eine
Sd)ultaferne.

23Iitjt einem ba nicht bie ©rfenntnis auf: bas ift bie
Söfung ber ftäbtifchen Schulhausfragen! 2Barum füllten folche
23aoiIIonfdjuIf)äusdjen nicht in allen peripheren Quartieren
entftehen? 3m Ulturifelb, im fDîaqili, in Solligen, jjifdjcr*
mätteli, Sfßeifecnftein? — b. h- überall ba, mo eine mach*
fenbe Seoölterung bie Schulhäufer rafd) anfüllt. Ster roür*
ben alle Schüler untergebracht, bie nicht Spe3ialräume be*
nötigen, aud) bie ber untern äftittelfdjulen. 2Bir glauben,
baff eine foldjc De3entralifierung bes Sdjulbetriebes einen
gemaltigen 3rortfd)ritt für bie gefamte ftäbtifdje Sdjulcr3iehung
bebeutete; benn biefc leibet heute gan3 befonbers unter ben
Semmungen, bie ber lülaffenbetrieb mit feiner ©ntfeffelung
unb Auffdjautelung bes Serbenbemufjtfcins unb ber Serben*
triebe mit fid) bringt. Die ftabtbernifdje ©Itern* unb Sehrer*
fdjaft fdjaut mit 3ntereffe unb lebhafter 3uftimmung auf
bas neue 233ert prattifdjer Schulreform, bas ber ftäbtifdje
Sdjulbireïtor mit gefchidter unb 3ielberouhter Sanb eben

gefdjaffen hat. Dan! gebührt aud) bem Stabtbaumeifter,
Serrn Silier, ber bie fßläne geliefert unb ben 23an über*
macht hat. H. B.

m VtDKD UNO ölk.l)

ein Pavillonbau für zwei Schulklassen mit Blick hinaus
auf die wühligen Laubbäume der Elfenau und hinüber zur
grünverwachsenen Kiesgrube. Es ist ein anmutiges, kleines
Häuschen, mitten in einem Blumenkranz — wir schauten
es uns vor etlichen Wochen an — vorn und zur Seite
eine grüne, mit Büschen umhagte Rasenfläche: ein Stein-
Plattenweg führt auf die geräumige Spielwiese hinter dem
Hause und zum Erzählplatz unter den 4 wundervollen hohen
Schattenbäumen in der hintersten Ecke des Areals. Fürwahr
eine Schulidylle, wie mau sie sich lieblicher nicht denken kann!

Zu diesem Schulhäuschen in der „Elfenau" — die
schöne Ortsbezeichnung gewinnt hier den alten Sinn zurück

trippeln nun allmorgendlich die Kleinsten des Quartiers
(oberes Kirchenfeld) mit Fibel. Schnupftüchlein und Apfel
in der Schultasche und bringen der Lehrerin den Erusz der
Mutter. Es schreckt sie auf dem kurzen Schulweg kein Auto-
getute, überrennt und stützt sie keine Bubenmeute, da schilt
kein Abwart und runzelt kein Oberlehrer drohend die Stirne.
Da werden wie zu Hause sorgsam die Schuhe geputzt, ehe

die kleinen Fütze die geräumige Halle betreten, wo Hut
und Mäntelchen in der Garderobe ihr bestimmtes Plätzchen
finden. Zur Rechten und Linken in den fensterhellen, färben-
frohen Schulstuben wartet schon die freundliche Lehrerin,
nicht hoch thronend auf dem Katheder, nein, hinter dem

gemütlichen Tischchen stehend oder sitzend. Die Kinder selbst

finden rasch ihr vertrautes Plätzchen, je zwei an einem be-

weglichen, aber soliden Tischchen, mit vier „natürlichen"
Beinen: jedes Kind hat sein gesondertes Stühlchen mit be-

quemer Lehne und angemessenem Sitz. Die zwei Tischchen-

reihen weisen vier Grützen auf und bieten so jedem Kinde
den ihm zusagenden Sitz- und Arbeitsplatz. Diese Tischchen

— sie waren ein Spezialstudium des besorgten Schulvaters
— können augenblicklich durch aufklappbare Leiste in Pült-
chen verwandelt werden. Sie sind in Form, Farbe und
Einrichtung die wahren Märchenpültchen.

Wegweiser bei een^kirch.

Es fehlt den beiden Schulstuben nicht die bewegliche
Doppel-Wandtafel und die an der Längswand fixierte
Zeichenwandtafel mit dem Podium davor für die kleinen
Künstler. Es fehlt nicht an der guten Heizung, an der

Neuzeitliche Wegweiser.
Wer hat noch nie die Wohltat eines zuverlässigen und

leicht lesbaren Wegweisers erfahren? Wer sich nicht auch
schon geärgert über verbogene, verdrehte, erblindete Blech-
oder Holztafeln, die einmal so etwas darstellten wie einen
Weiser zum erstrebten Ziel, nun aber blöden Kindern oder
verhutzelten Greisen gleich keine genaue Auskunft mehr geben
können über Weg und Steg. Und doch sollte das Weg-
weisen eine Angelegenheit sein, mit der es die menschliche
Gesellschaft ernst nehmen, auf die sie Gewicht legen und für

i die sie Sorgfalt und etwelchen Aufwand verwenden sollte.

Sonnen- und Schlechtwetterstorre. Der Linoleumboden
dämpft den Schuhlärm. Es scheint wirklich nichts zu fehlen
für ein glückliches, unbeschwertes Schulleben, soweit es durch
Schulräume bedingt ist.

Kin sus Zinäüngcn ernchtclcr Wegwcger sn bcr wsngennci-
evzuffcc be! îUambui'g.

Dabei soll ein solches ideales Schulhäuschen nicht wesent-
lich teurer zu stehen kommen, pro Klasse gerechnet, als eine
Schulkaserne.

Blitzt einem da nicht die Erkenntnis auf: das ist die
Lösung der städtischen Schulhausfragen! Warum sollten solche
Pavillonschulhäuschen nicht in allen peripheren Quartieren
entstehen? Im Murifeld, im Marzili, in Holligen, Fischer-
mätteli, Weihenstein? — d. h. überall da, wo eine wach-
sende Bevölkerung die Schulhäuser rasch anfüllt. Hier wür-
den alle Schüler untergebracht, die nicht Spezialräume be-
nötigen, auch die der untern Mittelschulen. Wir glauben,
datz eine solche Dezentralisierung des Schulbetriebes einen
gewaltigen Fortschritt für die gesamte städtische Schulerziehung
bedeutete: denn diese leidet heute ganz besonders unter den
Hemmungen, die der Massenbetrieb mit seiner Entfesselung
und Aufschaukelung des Herdenbewuhtseins und der Herden-
triebe mit sich bringt. Die stadtbernische Eltern- und Lehrer-
schaff schaut mit Interesse und lebhafter Zustimmung auf
das neue Werk praktischer Schulreform, das der städtische
Schuldirektor mit geschickter und zielbewuhter Hand eben
geschaffen hat. Dank gebührt auch dem Stadtbaumeister,
Herrn Hiller, der die Pläne geliefert und den Bau über-
wacht hat. bk. lZ.


	Der neue Schulpavillon auf dem Kirchenfeld in Bern

